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1 Einleitung

Geltungsbereich 

Fachanforderungen gelten für die Primarstufe, die Sekun-

darstufe I und die Sekundarstufe II aller allgemeinbilden-

den Schulen in Schleswig-Holstein. Sie enthalten ebenso 

wie Lehrpläne verbindliche Vorgaben. Die Fachanforde-

rungen gehen von den Bildungs- und Erziehungszielen 

aus, wie sie im Schulgesetz formuliert sind (§ 4 SchulG). 

In allen Fächern, in denen die Kultusministerkonferenz 

Bildungsstandards beschlossen hat, liegen diese den 

Fachanforderungen zugrunde. Sie berücksichtigen auch 

die Vereinbarungen der Kultusministerkonferenz für die 

Sekundarstufe I und die Sekundarstufe II.

Funktionen 

Fachanforderungen beschreiben den spezifischen Beitrag 

eines jeden Faches zur allgemeinen und fachlichen Bil-

dung. In den Fachanforderungen ist festgelegt, was Schü-

lerinnen und Schüler am Ende der Primarstufe, der Se- 

kundarstufe I und der Sekundarstufe II wissen und können  

sollen. Im Fokus des Unterrichts steht der Kompetenzer- 

werb. Die fachlichen Anforderungen werden als Kompe-

tenz- beziehungsweise Leistungserwartungen beschrieben 

und teilweise mit Themen und Inhalten verknüpft. Die 

Fachanforderungen für die Primarstufe weisen zusätzlich 

Kompetenzerwartungen für das Ende der Eingangsphase 

aus. Die Fachanforderungen für die Sekundarstufe I und 

die Sekundarstufe II enthalten Rahmenvorgaben für die 

Abschlussprüfungen der entsprechenden Schulabschlüsse. 

Die Fachanforderungen dienen der Transparenz und  der 

Vergleichbarkeit. Durch ihre schulartübergreifende Gültig- 

keit gewährleisten sie die Durchlässigkeit und Mobilität im 

Schulwesen.

Entstehungsprozess

Die Fachanforderungen werden von Fachkommissionen 

erstellt und überarbeitet. In die Kommissionsarbeit sind in 

der Regel Landesfachberatungen, Studienleitungen aus 

dem Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schles-

wig-Holstein sowie Schul- und Fachaufsichten aus dem 

Bildungsministerium und Lehrkräfte der entsprechenden 

Schularten und Fächer aus den Schulen eingebunden. Die 

Fachanforderungen werden vor der Inkraftsetzung wis-

senschaftlich begutachtet. Sie durchlaufen eine Anhörung 

und werden den Fachlehrkräften im Land auf Informations- 

veranstaltungen vorgestellt und mit ihnen diskutiert. Hin-

weise aus diesem Verfahren werden bei der Erstellung der 

Endfassung in den Fachkommissionen erörtert.

Implementation

Lehrkräfte gestalten den Unterricht und die Förderung 

der Persönlichkeitsentwicklung in eigener pädagogischer 

Verantwortung (§ 34 Absatz 1 SchulG). Sie berücksichti-

gen bei der konkreten Ausgestaltung des Unterrichts die 

Fachanforderungen und die Beschlüsse der Fachkonfe-

renz im schulinternen Fachcurriculum und setzen deren 

verbindliche Vorgaben um. Mit ihren Vorgaben bilden die 

Fachanforderungen den Rahmen für die Fachkonferenz- 

arbeit in den Schulen. Innerhalb dieser Rahmenvorgaben 

besitzen die Fachkonferenzen im Benehmen mit der Schul-

leitung Gestaltungsfreiheit bezüglich der Ausgestaltung 

der durch die Schulkonferenz beschlossenen schulischen 

Kontingentstundentafel, der Lern- und Unterrichtsorgani-

sation, der pädagogisch-didaktischen Konzepte sowie der 

inhaltlichen Schwerpunktsetzungen. Die Fachanforderun-

gen werden in der Regel durch einen Leitfaden ergänzt. 

Dieser enthält Anregungen zur Umsetzung in den Jahr-

gangsstufen und zur Weiterentwicklung des schulinternen 

Fachcurriculums sowie illustrierende Aufgabenbeispiele.

Schulinternes Fachcurriculum 

In den schulinternen Fachcurricula werden die Kernin- 

halte und Kompetenzen, die in den Fachanforderungen 

auf den jeweiligen Abschluss bezogen ausgewiesen sind, 

den einzelnen Jahrgangsstufen zugeordnet. Die schulin-

ternen Fachcurricula bilden die Planungsgrundlage für 

den Fachunterricht an der jeweiligen Schule und enthal-

ten konkrete Beschlüsse zu den Aspekten: Unterricht, 

überfachliche Kompetenzen, Sprachbildung, Differenzie-

rung, Lehr- und Lernmaterial, Medienkompetenz, basale /

grundlegende Kompetenzen, Leistungsbeurteilung sowie 

Überarbeitung und Weiterentwicklung. Sie berücksichti-

gen die Prinzipien des fächerverbindenden und fächer-

übergreifenden sowie des themenzentrierten Arbeitens. 

Die schulinternen Fachcurricula werden durch die Fach-

konferenzen regelmäßig evaluiert und weiterentwickelt. 

I Allgemeiner Teil

I ALLGEMEINER TEIL

1 Einleitung

https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/perma?j=SchulG_SH_!_4
https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsstandards.html
https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsstandards.html
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/bssh/document/jlr-SchulGSH2007V49P34
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Die jeweils aktuelle Version des schulinternen Fachcurri- 

culums wird auf der Schulhomepage veröffentlicht.

Primarstufe

In der Primarstufe zielt der Unterricht auf den Erwerb 

grundlegender Allgemeinbildung ab. Die Grundschule 

ist eine gemeinsame Schule für alle Schülerinnen und 

Schüler. Sie gliedert sich in eine Eingangsphase und 

die Jahrgangsstufen drei und vier. Der Unterricht in der 

Grundschule bereitet Schülerinnen und Schüler auf einen 

erfolgreichen Übergang in die Gemeinschaftsschule oder 

das Gymnasium vor. Schülerinnen und Schüler wechseln 

am Ende der vierten Jahrgangsstufe in die Sekundarstufe I 

einer weiterführenden allgemeinbildenden Schule. 

Sekundarstufe I

In der Sekundarstufe I zielt der Unterricht sowohl auf den 

Erwerb von Allgemeinbildung als auch auf die berufliche 

Orientierung der Schülerinnen und Schüler ab. An Ge-

meinschaftsschulen können Schülerinnen und Schüler am 

Ende der neunten Jahrgangsstufe den Ersten allgemein- 

bildenden Schulabschluss, am Ende der zehnten Jahr-

gangsstufe den Mittleren Schulabschluss mit und ohne 

Versetzung in die Sekundarstufe II erlangen (§ 43 Absatz 2 

SchulG, § 7 Absatz 5–6 GemVO). Die Schülerinnen und 

Schüler erwerben am Gymnasium mit der Versetzung in 

die zehnte Jahrgangsstufe den Ersten allgemeinbilden- 

den Schulabschluss und mit der Versetzung in die elfte 

Jahrgangsstufe den Mittleren Schulabschluss (§ 44 Absatz 2 

SchulG). In den Fachanforderungen für die Sekundarstufe I 

werden die angestrebten Kompetenzen und die zentra-

len Inhalte auf drei Anforderungsebenen ausgewiesen: 

1. Erster allgemeinbildender Schulabschluss (ESA): Die 

Anforderungsebene beschreibt die Regelanforderun-

gen für den Erwerb des Ersten allgemeinbildenden 

Schulabschlusses. Diese sind in den folgenden Anfor-

derungsebenen enthalten. 

2. Mittlerer Schulabschluss (MSA): Die Anforderungsebe-

ne beschreibt die über den Ersten allgemeinbildenden 

Schulabschluss hinausgehenden Regelanforderungen 

für den Erwerb des Mittleren Schulabschlusses. Diese 

sind in der folgenden Anforderungsebene enthalten.

3. Allgemeine Hochschulreife (AHR): Die Anforderungs-

ebene beschreibt die über den Mittleren Schulab-

schluss hinausgehenden Regelanforderungen für den 

Erwerb der Allgemeinen Hochschulreife. 

Der Unterricht in der Sekundarstufe I der Gemeinschafts-

schule führt Schülerinnen und Schüler entsprechend 

ihrem Leistungsvermögen zum Ersten allgemeinbilden-

den Schulabschluss, zum Mittleren Schulabschluss und 

zum Übergang in die Oberstufe mit anschließendem 

Erwerb der Allgemeinen Hochschulreife und muss daher 

allen Anforderungsebenen gerecht werden. Der Un-

terricht in der Sekundarstufe I am Gymnasium zielt auf 

einen erfolgreichen Übergang in die Oberstufe mit dem 

anschließenden Erwerb der Allgemeinen Hochschulreife 

ab. Der Bildungsgang am Gymnasium ist auf den Erwerb 

der Allgemeinen Hochschulreife ausgerichtet.  

Sekundarstufe II

In der Sekundarstufe II zielt der Unterricht auf eine vertiefte 

Allgemeinbildung, die Vermittlung wissenschaftspropädeu- 

tischer Grundlagen und auf das Erreichen der allgemeinen 

Berufs- und Studierfähigkeit ab. In der Sekundarstufe II 

erwerben die Schülerinnen und Schüler mit bestandener 

Abiturprüfung die Allgemeine Hochschulreife und bei Ab-

gang ohne Abitur und Erfüllung der Voraussetzungen den 

schulischen Teil der Fachhochschulreife (§ 36 Absatz 1, 

§ 30 Absatz 1 in Verbindung mit §§ 31–33 OAPVO). In den 

Fachanforderungen für die Sekundarstufe II werden die 

angestrebten Kompetenzen und die zentralen Inhalte auf 

zwei Anforderungsniveaus ausgewiesen (§ 6 OAPVO):

1. Unterricht mit grundlegendem Anforderungsniveau 

repräsentiert das Lernniveau der Oberstufe unter dem 

Aspekt einer wissenschaftspropädeutischen Bildung. 

2. Unterricht mit erhöhtem Anforderungsniveau reprä-

sentiert das Lernniveau der Oberstufe unter dem 

Aspekt einer wissenschaftspropädeutischen Bildung, 

die exemplarisch vertieft wird. 

2 Überfachliche Kompetenzen

Überfachliche Kompetenzen sind sowohl Bildungsziele 

als auch Voraussetzungen für erfolgreiche Lernprozesse. 

Unter überfachlichen Kompetenzen werden Fähigkeiten, 

Fertigkeiten und Einstellungen gefasst, die zur Teilhabe  

I ALLGEMEINER TEIL 

2 Überfachliche Kompetenzen

https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/perma?j=SchulG_SH_!_43
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/perma?j=SchulG_SH_!_43
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/perma?j=GemSchulV_SH_!_7
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/bssh/document/jlr-SchulGSH2007V33P44
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/bssh/document/jlr-SchulGSH2007V33P44
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/bssh/document/jlr-GymOAbiPrOSH2021pP36
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/bssh/document/jlr-GymOAbiPrOSH2021pG6
https://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/perma?j=GymOAbiPrO_SH_!_6
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am gesellschaftlichen Leben und zur Aneignung fach-

lichen Wissens notwendig sind. Sie sind die Vorausset-

zung zur Bewältigung unterschiedlicher Herausforderun-

gen und zu langfristig erfolgreichem Lernen. Sie werden 

als kognitive und handlungsbezogene Fähigkeiten und 

Fertigkeiten sowie soziale und motivationale Haltungen 

und Einstellungen verstanden. Überfachliche Kompe-

tenzen sind nicht einzelnen Bildungsbereichen oder 

Fächern zugeordnet, sondern bereichsübergreifend 

relevant. Die Entwicklung und Förderung fachlicher und 

überfachlicher Kompetenzen sollen im Unterricht aller 

Fächer zusammen gedacht und konzipiert werden. Die 

Vereinbarungen dazu sollen in die schulinternen Fach- 

curricula aufgenommen werden. Überfachliche Kompe-

tenzen lassen sich über die folgenden Bereiche ordnen: 

Selbstkompetenzen (personale Kompetenzen und 

motivationale Einstellungen), lernmethodische Kompe-

tenzen, soziale Kompetenzen. 

I ALLGEMEINER TEIL

2 Überfachliche Kompetenzen

Selbstkompetenzen

Zu den Selbstkompetenzen zählen personale Kompeten-

zen und motivationale Einstellungen. Personale Kompe- 

tenzen beschreiben Einstellungen und Haltungen sich 

selbst gegenüber. Es geht dabei um das Bewusstsein ei- 

gener Stärken, Schwächen und Potenziale und eine gesun-

de Form von Selbstvertrauen. Schülerinnen und Schüler 

mit gut ausgeprägten personalen Kompetenzen nehmen 

Herausforderungen an, schätzen sich realistisch ein und 

lassen sich durch Misserfolge nicht entmutigen. Sie entwi-

ckeln eine eigene Meinung, stehen dazu und können sich 

behaupten. Motivationale Einstellungen sind Motor jeden 

Handelns und nehmen so Einfluss auf das lernbezogene 

Verhalten. Schülerinnen und Schüler mit gut ausgeprägten 

motivationalen Einstellungen zeigen Einsatz, Engagement 

und Zielstrebigkeit. Sie strengen sich an, um sich zu ver-

bessern und ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erwei-

tern. Dabei arbeiten sie ausdauernd und konzentriert und 

Selbstkompetenzen

Personale Kompetenzen

 · Selbstwirksamkeit: Die Schülerin bzw. der Schüler hat 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und glaubt an die 
Wirksamkeit des eigenen Handelns.

 · Selbstbehauptung: Die Schülerin bzw. der Schüler ent-
wickelt eine eigene Meinung, trifft Entscheidungen und 
vertritt diese gegenüber anderen. 

 · Selbstreflexion: Die Schülerin bzw. der Schüler schätzt 
eigene Fähigkeiten realistisch ein und nutzt eigene Poten-
ziale.

Motivationale Einstellungen

 · Engagement: Die Schülerin bzw. der Schüler zeigt persön-
lichen Einsatz und Initiative. 

 · Lernmotivation: Die Schülerin bzw. der Schüler ist moti-
viert, etwas zu lernen oder zu leisten.

 · Ausdauer: Die Schülerin bzw. der Schüler arbeitet ausdau-
ernd und konzentriert.

Lernmethodische Kompetenzen

 · Lernstrategien: Die Schülerin bzw. der Schüler geht beim 
Lernen strukturiert und systematisch vor, plant und organi-
siert Arbeitsprozesse.

 · Problemlösefähigkeit: Die Schülerin bzw. der Schüler kennt 
und nutzt unterschiedliche Wege, um Probleme zu lösen.

 · Medienkompetenz: Die Schülerin bzw. der Schüler verarbei-
tet Informationen angemessen. Vgl. die sechs Kompetenz- 
bereiche der KMK-Strategie Bildung in der digitalen Welt 
(2016)

Soziale Kompetenzen

 · Kooperationsfähigkeit: Die Schülerin bzw. der Schüler 
arbeitet konstruktiv mit anderen zusammen und übernimmt 
Verantwortung in Gruppen.

 · Konstruktiver Umgang mit Vielfalt: Die Schülerin bzw. der 
Schüler zeigt Toleranz und Respekt gegenüber anderen und 
geht angemessen mit Widersprüchen um.

 · Konstruktiver Umgang mit Konflikten: Die Schülerin bzw. der 
Schüler verhält sich in Konflikten angemessen, versteht die 
Sichtweisen anderer und geht darauf ein.

Abbildung: Struktur überfachlicher Kompetenzen 

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Digitalstrategie_2017_mit_Weiterbildung.pdf
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bringen Vorhaben zum Abschluss. Voraussetzung für ein 

engagiertes und motiviertes Lernverhalten ist ein inhaltli-

ches Interesse am Lerngegenstand und an der Erkundung 

neuer Themen. Zu den Selbstkompetenzen zählen Selbst-

wirksamkeit, Selbstbehauptung, Selbstreflexion, Engage-

ment, Lernmotivation und Ausdauer.

Lernmethodische Kompetenzen

Lernmethodische Kompetenzen bilden die Grundlage 

für einen bewussten Wissens- und Kompetenzerwerb 

und damit für erfolgreiches, selbstgesteuertes Lernen. 

Wesentlich sind dabei die Kenntnisse über die Mittel und 

Methoden des Lernens. Schülerinnen und Schüler mit 

gut ausgeprägten lernmethodischen Kompetenzen ge-

hen planvoll, strukturiert und systematisch beim Lernen 

vor. Dabei überprüfen sie regelmäßig ihre Arbeitsergeb-

nisse und korrigieren diese bei Bedarf. Sie denken und 

handeln vorausschauend, erkennen Zusammenhänge 

und finden neue Lösungswege. Sie wissen, wie sie an 

Informationen gelangen, die sie auch kritisch hinterfra-

gen und einordnen. Zu den lernmethodischen Kompe-

tenzen zählen Lernstra tegien, Problemlösefähigkeit und 

Medienkompetenz.

Soziale Kompetenzen

Soziale Kompetenzen sind erforderlich, damit Kinder 

und Jugendliche in der Interaktion mit anderen gut zu-

rechtkommen. Sie sind die Voraussetzung dafür, soziale 

Beziehungen aufzunehmen und so zu gestalten, dass 

sie von gegenseitiger Anerkennung und Wertschätzung 

geprägt sind. Schülerinnen und Schüler mit gut ausge-

prägten sozialen Kompetenzen arbeiten konstruktiv in 

Gruppen und unterstützen andere. Sie erkennen die 

Vorschläge und Leistungen anderer an und halten sich 

an Regeln und Absprachen. Konflikten gehen sie nicht 

aus dem Weg, sondern zeigen sich kompromissbereit. 

Sie verstehen und respektieren die Gefühle und Grenzen 

anderer und berücksichtigen deren Interessen. Anderen 

Lebensweisen und Kulturen gegenüber sind sie auf-

geschlossen, tolerant und respektvoll. Zu den sozialen 

Kompetenzen zählen Kooperationsfähigkeit, konstruk-

tiver Umgang mit Konflikten und konstruktiver Umgang 

mit Vielfalt.

Medienkompetenz: Selbststeuerung, Eigenständigkeit 

und der verantwortungsvolle Umgang mit digitalen 

Medien und Werkzeugen sind wichtige Voraussetzungen 

für den Erwerb der Medienkompetenz. In der Strategie 

der Kultusministerkonferenz Bildung in der digitalen Welt 

(2016) haben sich die Länder auf einen fachintegrativen 

Kompetenzrahmen verständigt, der sechs Kompetenzbe-

reiche unterscheidet.

∙ K1: Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren

∙ K2: Kommunizieren und Kooperieren

∙ K3: Produzieren und Präsentieren

∙ K4: Schützen und sicher Agieren

∙ K5: Problemlösen und Handeln

∙ K6: Analysieren und Reflektieren

Eine Konkretisierung der Kompetenzen für die Primar- 

stufe, die Sekundarstufe I und die Sekundarstufe II ist der 

Ergänzung zu den Fachanforderungen: Medienkompe- 

tenz – Lernen mit digitalen Medien (2024) zu entnehmen.

Fragebögen 

Zur Einschätzung und Dokumentation überfachlicher 

Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern stellt das 

Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen Schleswig- 

Holstein Fragebögen und ein erläuterndes Handbuch 

für verschiedene Altersgruppen zum Download zur 

Verfügung. Die Fragebögen zur Einschätzung über-

fachlicher Kompetenzen sind ein wissenschaftlich fun-

diertes Instrument, um einen differenzierten Blick auf 

Kompetenzen, Entwicklungen und Potenziale einzelner 

Schülerinnen und Schüler zu werfen. Die transparent 

formulierten Kriterien können auch bei der Kommuni-

kation zwischen allen am Lern- und Erziehungsprozess 

beteiligten Personen unterstützen. 

3 Guter Unterricht

Guter Unterricht ist von zentraler Bedeutung für Lehr-

kräfte, da er maßgeblich den Lernerfolg der Schüler- 

innen und Schüler beeinflusst. Dabei spielen nicht nur 

die Organisationsformen, Methoden und Medien eine 

Rolle, sondern vor allem die Tiefenstruktur des Unter- 

richts, die in drei zentralen Dimensionen guten Unter-

I ALLGEMEINER TEIL

2 Überfachliche Kompetenzen

https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/PresseUndAktuelles/2018/Digitalstrategie_2017_mit_Weiterbildung.pdf
https://fachportal.lernnetz.de/sh/fachanforderungen.html?file=files/Fachanforderungen%20und%20Leitf%C3%A4den/Fach%C3%BCbergreifende%20Erg%C3%A4nzungen/Medienkompetenz%20-%20Lernen%20mit%20digitalen%20Medien%20%282024%29.pdf
https://fachportal.lernnetz.de/sh/fachanforderungen.html?file=files/Fachanforderungen%20und%20Leitf%C3%A4den/Fach%C3%BCbergreifende%20Erg%C3%A4nzungen/Medienkompetenz%20-%20Lernen%20mit%20digitalen%20Medien%20%282024%29.pdf
https://fachportal.lernnetz.de/sh/fachanforderungen/allgemeiner-teil.html?file=files/Fachanforderungen%20und%20Leitf%C3%A4den/Allgemeiner%20Teil/Einsch%C3%A4tzungsb%C3%B6gen%20%C3%BCberfachliche%20Kompetenzen%20%282024%29.pdf
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richts beschrieben werden kann: strukturierte Klas-

senführung, kognitive Aktivierung und konstruktive 

Unterstützung.

Strukturierte Klassenführung 

Strukturierte Klassenführung bedeutet, dass die Lehr-

kraft das Unterrichtsgeschehen so koordiniert und 

steuert, dass die zur Verfügung stehende Lernzeit opti-

mal genutzt werden kann. Hierzu werden klare Regeln 

aufgestellt, um Zeitverluste durch nicht lernbezogene 

Aktivitäten zu vermeiden und Unterrichtsunterbrechun-

gen vorzubeugen. Kriterien der strukturierten Klassen-

führung sind:

∙ störungsfreier Verlauf des Unterrichts,

∙ Überblick der Lehrkraft über das Geschehen im  

Unterricht,

∙ Nutzung der Unterrichtszeit zur Auseinandersetzung 

mit Lerninhalten.

Kognitive Aktivierung 

Kognitive Aktivierung wird durch anspruchsvolle 

Aufgaben gefördert, die auf die individuellen Niveaus 

der Schülerinnen und Schüler abgestimmt sind und 

zur vertieften Auseinandersetzung mit den Inhalten 

herausfordern. Die Unterrichtsinhalte sollen fachlich 

gehaltvoll sein, an das bestehende Wissen anknüpfen 

und gleichzeitig verschiedene Lösungen oder Positio-

nen aufzeigen sowie bekannte Konzepte infrage stellen. 

Kriterien der kognitiven Aktivierung sind:

∙ Fokus im Unterricht auf zentrale Inhalte,

∙ Ermittlung des aktuellen Verständnisses der Lernenden,

∙ Bearbeitung herausfordernder Fragen und Aufgaben,

∙ engagierte Beteiligung der Schülerinnen und Schüler 

am Unterrichtsgeschehen.

Konstruktive Unterstützung 

Konstruktive Unterstützung der Lernenden durch die 

Lehrkraft zielt darauf ab, ein förderliches Lernklima zu 

schaffen. Dazu werden die individuellen Lernstände 

der Schülerinnen und Schüler diagnostiziert, sodass 

die Lehrkraft strukturierend eingreifen kann. Dabei 

gibt die Lehrkraft wertschätzendes Feedback, nimmt 

sich Zeit bei Verständnisschwierigkeiten, unterstützt 

die Lernenden und gestaltet dabei eine positive Be-

ziehung zu den Lernenden. Kriterien der konstruktiven 

Unterstützung sind:

∙ hilfreiches Feedback zum Weiterlernen durch die 

Lehrkraft,

∙ individuelle Unterstützung im Lernprozess,

∙ Begegnung mit gegenseitiger Wertschätzung und 

Respekt.

Fragebogen

Zur Beobachtung der Tiefenstrukturen von Unterricht 

stellt das Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen 

Schleswig-Holstein einen Fragebogen und ein erläu-

terndes Handbuch zum Download zur Verfügung.

Der Unterrichtsfeedbackbogen Tiefenstrukturen sowie 

das Handbuch wurden auf der Grundlage wissenschaft-

licher Erkenntnisse entwickelt. Sie dienen dazu, die 

oben beschriebenen Merkmale strukturiert zu beob-

achten und zu reflektieren beziehungsweise zurück-

zumelden. Sie sind fächer- und schulartübergreifend 

einsetzbar. 

Datengestützte Qualitätsentwicklung 

Datengestützte Qualitätsentwicklung berücksichtigt 

empirisch gewonnene Ergebnisse zum Beispiel aus der 

PISA-Studie oder dem Bildungstrend. Diese bilden eine 

konkrete, abgesicherte Grundlage, um Maßnahmen der 

Schul- und Unterrichtsentwicklung einzelner Schulen so-

wie der Weiterentwicklung und Steuerung des Bildungs-

systems insgesamt bereitzustellen. Die datengestützte 

Qualitätsentwicklung ist neben den Fachanforderungen 

ein wichtiger Baustein einer kohärenten Qualitätsstrate-

gie für Schulen in Schleswig-Holstein.

Die Ergebnisse von Vergleichsarbeiten (VERA) sind 

Ausgangspunkt für Strategien und Maßnahmen der Un- 

terrichtsentwicklung. Sie ermöglichen die Identifikation 

von Stärken und Entwicklungsbedarfen von Lerngrup- 

pen. Vergleichsarbeiten in den Kernfächern sind länder- 

übergreifend konzipiert und an den Bildungsstandards 

der Kultusministerkonferenz orientiert. Die Ergebnisse 

geben somit Aufschluss darüber, ob und inwieweit Schü- 

lerinnen und Schüler die in den Bildungsstandards for-

mulierten Leistungserwartungen erfüllen. Die Teilnahme 

an den Vergleichsarbeiten ist per Erlass sowie im Schul-
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gesetz für Schülerinnen und Schüler (§ 11 Absatz 2 Satz 3 

SchulG) und für Lehrkräfte (§ 34 Absatz 1 Satz 4 SchulG) 

geregelt. In der Grundschule ist die Etablierung regel-

mäßiger zentraler Überprüfungen des Leistungsstands 

wichtig, um die basalen Kompetenzen zu sichern. Dazu 

gehören die Erhebung der Lernausgangslage zu Beginn 

der Eingangsphase sowie Vergleichsarbeiten in der 

dritten Klasse.

4 Zentrale Themen des gesellschaftlichen Lebens

Schülerinnen und Schüler werden durch die Auseinan-

dersetzung mit den zentralen Themen des gesellschaft-

lichen Lebens befähigt, Entscheidungen für die Zukunft 

zu treffen und dabei abzuschätzen, wie sich das eigene 

Handeln auf andere Menschen, künftige Generatio-

nen, die Umwelt oder das Leben in unterschiedlichen 

Kulturen auswirkt. Die zentralen Themen beschreiben 

wichtige Aspekte, die sowohl die Lebensgestaltung des 

Einzelnen als auch das gemeinsame gesellschaftliche 

Handeln betreffen. Schülerinnen und Schüler sollen 

sich in der Schule insbesondere mit den folgenden 

zentralen Themen auseinandersetzen:

∙ Grundwerte des menschlichen Zusammenlebens: 

Menschenrechte, das friedliche Zusammenleben in 

einer Welt mit unterschiedlichen Kulturen, Religionen, 

Gesellschaftsformen, Völkern und Nationen,

∙ Nachhaltigkeit der ökologischen, sozialen und ökono-

mischen Entwicklung: Erhalt der natürlichen Lebens-

grundlagen, Sicherung und Weiterentwicklung der 

sozialen, wirtschaftlichen und technischen Lebensbe-

dingungen im Kontext der Globalisierung,

∙ Gleichstellung und Diversität: Entfaltungsmöglich-

keiten der Geschlechter, Wahrung des Gleichbe-

rechtigungsgebots, Wertschätzung gesellschaftli-

cher Vielfalt, Förderung sozialer Gerechtigkeit und 

Chancengleichheit,

∙ Partizipation: Recht auf verantwortungsvolle Mitge-

staltung der eigenen soziokulturellen, politischen und 

wirtschaftlichen Lebensverhältnisse.

5 Aufgabenfelder von besonderer Bedeutung

Aufgabenfelder von besonderer Bedeutung sind 

Querschnittsthemen, die sich aus den im Schulgesetz 

festgelegten pädagogischen Zielen ergeben. Sie sind 

nicht dem Unterricht einzelner Fächer zugeordnet, son-

dern im Unterricht aller Fächer zu berücksichtigen: 

∙ Basale Kompetenzen: Basale Kompetenzen sind nach 

dem Gutachten der Ständigen Wissenschaftlichen 

Kommission der Kultusministerkonferenz (2022) die 

Voraussetzung für das Erreichen der Mindeststan-

dards in der Grundschule. Diese Kompetenzen bilden 

die Grundlage für anschließende Lernprozesse. Zu 

diesen zählen bestimmte kognitive Kompetenzen, 

fachliche (sprachliche und mathematische) Kompe- 

tenzen sowie sozial-emotionale Kompetenzen. Die 

Förderung der basalen Kompetenzen ist wichtig, um 

sicherzustellen, dass kein Kind den Anschluss verliert. 

Auch in der Sekundarstufe I und der Sekundarstufe II 

findet die Förderung grundlegender Kompetenzen, 

die die Voraussetzung für das Erreichen der Mindest-

standards sind, besondere Berücksichtigung.

∙ Inklusive Schule und sonderpädagogische Förderung: 

Die inklusive Schule zeichnet sich dadurch aus, dass 

sie in allen Schularten und Schulstufen Kinder und 

Jugendliche mit und ohne Behinderung gemeinsam 

beschult und ihren Unterricht auf eine Schülerschaft 

in der ganzen Bandbreite ihrer Heterogenität aus-

richtet. Diese Heterogenität bezieht sich nicht allein 

auf Behinderung oder sonderpädagogischen För-

derbedarf. Sie steht generell für Vielfalt und schließt 

beispielsweise die Hochbegabung ebenso ein wie 

eine kulturelle Vielfalt und unterschiedliche soziale 

Ausgangslagen. Die Förderung von Schülerinnen und 

Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf 

orientiert sich an den Fachanforderungen der allge-

meinbildenden Schulen. Je nach Förderbedarf wird 

die (sonderpädagogische) Unterstützung über einen 

individuellen Förderplan, Lernplan oder einen ge-

währten Nachteilsausgleich geplant und dargestellt. 

An allgemeinbildenden Schulen findet dies in enger 

Zusammenarbeit mit Lehrkräften der Förderzentren 

statt. 
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∙ Sprachbildung im Fachunterricht: Die Vermittlung 

schul- und bildungsrelevanter sprachlicher Fähigkei-

ten (Bildungssprache) erfolgt im Unterricht aller Fä-

cher. Sprachbildung ist über jeden einzelnen Fachun-

terricht hinaus auch für Schulentwicklungsprozesse 

zentral. Das Ziel ist, die sprachlichen Fähigkeiten der 

Kinder und Jugendlichen – unabhängig von ihrer Erst-

sprache, sozialen Herkunft oder anderen Faktoren – 

im Schriftlichen sowie im Mündlichen systematisch 

auf- und auszubauen. Das setzt einen entsprechen-

den Wortschatz und die Kenntnis bildungssprachlicher 

grammatischer Strukturen sowie fachspezifischer 

Textsorten voraus. Die Lehrkräfte aller Fächer planen 

und gestalten den Unterricht mit Blick auf die Sprach-

ebene Bildungssprache und stellen die Verbindung 

von Alltags-, Bildungs- und Fachsprache explizit her. 

∙ Deutsch als Zweitsprache: Es gibt Schülerinnen und 

Schüler, die aufgrund ihrer Migrationsbiografie nicht 

über ausreichende Kompetenzen in der deutschen 

Sprache verfügen, um in vollem Umfang ihr Potenzial 

entfalten und an den schulischen Bildungsangeboten 

teilhaben zu können. Der Ausbau ihrer bildungs- und 

fachsprachlichen Kompetenzen im Deutschen ist ein 

jahrelanger Prozess, der im Unterricht aller Fächer 

begleitet werden muss. Deshalb sollen diese Schü-

lerinnen und Schüler in Schulen aller Schularten und 

in allen Jahrgangsstufen im Rahmen einer Sprachbil-

dung im Fachunterricht durch unterrichtliche Maß-

nahmen so gefördert werden, dass sie ihre sprachli-

chen Kompetenzen in der deutschen Sprache weiter 

ausbauen und erfolgreich am Unterricht teilhaben 

können. Ihr Wissen und Können, ihre Migrationserfah-

rungen sowie ihre Herkunftssprache sollen dabei als 

Ressource verstanden und im Rahmen individueller 

Förderung systematisch einbezogen werden.

∙ Mehrsprachigkeit: Sie gehört mit Blick auf die Regio-

nal- und Minderheitensprachen sowie die vielfältigen 

Herkunftssprachen zum schleswig-holsteinischen 

Selbstverständnis. Sprachenvielfalt ist ein wichtiger 

Grundwert, den es auch in der Schule zu fördern gilt. 

Für die Bildungseinrichtungen des Landes erwächst die 

Aufgabe, das Niederdeutsche, das Friesische und die 

vielen weiteren gesprochenen Herkunftssprachen zu 

fördern und zu ihrer Weiterentwicklung beizutragen. 

∙ Kulturelle Bildung: Kulturelle Bildung ist unverzichtba-

rer Teil der ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung, 

die die Einzelne und den Einzelnen zur Mitgestaltung 

von gesellschaftlicher Prozesse befähigt und unab-

hängig von sozioökonomischen Rahmenbedingungen 

kulturelle Teilhabe ermöglicht. Der Zusammenarbeit 

mit professionellen Kulturschaffenden aller Genres 

kommt hierbei in allen Fächern und insbesondere an 

außerschulischen Lernorten eine besondere Bedeu-

tung zu. 

∙ Berufliche Orientierung: Die berufliche Orientierung im 

schulischen Kontext soll allen Schülerinnen und Schü-

lern ermöglichen, altersangemessen und schrittweise 

ein Verständnis über ihre individuellen Stärken, Potenzi-

ale und Interessen zu entwickeln und sich Vorstellungen 

über die eigene Zukunft zu erarbeiten. Sie sollen lernen, 

eigenverantwortliche Entscheidungen über den jeweils 

nächsten Schritt auf ihrem Bildungs- und Berufsweg zu 

treffen und diese in der Schule und nach dem Verlas-

sen der Schule umsetzen. Berufliche Orientierung ist 

für alle Fächer und Jahrgangsstufen eine verbindliche 

Querschnittsaufgabe. Dabei ist die Zusammenarbeit 

der Schulen mit externen Partnern, wie zum Beispiel der 

Berufsberatung der Agenturen für Arbeit, den Jugend-

berufsagenturen und Unternehmen zentral.

∙ Demokratiebildung: Es gehört zum Auftrag von Schu-

le, junge Menschen auf ihre Stellung als Bürgerin und 

Bürger in einem freiheitlichen demokratischen Staat 

vorzubereiten und sie zur Teilhabe und zur Übernah-

me von Verantwortung zu befähigen. Die Schule soll 

die Offenheit der jungen Menschen gegenüber kultu-

reller und religiöser Vielfalt, den interkulturellen Dia-

log und die Friedensfähigkeit fördern. Dazu gehören 

Fähigkeiten, wie Empathie und Konfliktlösungskom-

petenzen sowie Einstellungen, wie die Toleranz für 

Mehrdeutigkeit und die Anerkennung demokratischer 

Prinzipien und Werte. Darunter fällt auch die Ausein-

andersetzung mit Formen gruppenbezogener Men-

schenfeindlichkeit, wie Rassismus und Antisemitismus. 

Für den politisch bildenden Unterricht gelten die dem 

sogenannten Beutelsbacher Konsens zugrundelie-

genden Grundsätze des Überwältigungsverbots, des 

Kontroversitätsgebots und der Schülerorientierung.

∙ Bildung für nachhaltige Entwicklung: Bildung für nach-

I ALLGEMEINER TEIL
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haltige Entwicklung zielt auf den für die Gestaltung 

von Zukunft notwendigen fachlichen und überfachli-

chen Aufbau von Wissen und die Entwicklung ent-

sprechender Fähigkeiten ab. Bildung für nachhaltige 

Entwicklung in der Schule setzt auf die selbstbestimm-

te Urteils- und Entscheidungsfindung der Lernenden. 

Sie sollen dazu befähigt werden, ihre eigene Rolle in 

einer Welt komplexer Herausforderungen, Unsicher-

heiten, Zielkonflikte und Widersprüche zu reflektieren 

(Global Citizenship Education), verantwortungsvolle 

Entscheidungen zu treffen und eigene Handlungs-

spielräume für eine gesellschaftliche, wirtschaftliche 

und politische Transformation zu erkennen. 

6 Leistungsbeurteilung 

Die Leistungsbeurteilung erfasst alle in den Fachan-

forderungen ausgewiesenen Kompetenzbereiche 

und berücksichtigt sowohl die Prozesse als auch die 

Ergebnisse schulischen Arbeitens und Lernens. Die 

Beurteilung von Leistungen dient der kontinuierlichen 

Rückmeldung an Schülerinnen, Schüler und Eltern, 

zudem ist sie für die Lehrkräfte eine wichtige Grund-

lage für Förder- und Beratungsstrategien. Sie kann als 

formative Beurteilung einer notenfreien Rückmeldung 

an Schülerinnen und Schüler dienen und diese wäh-

rend ihres Lernprozesses unterstützen. Die Beurteilung 

der Leistungen von Schülerinnen und Schülern kann 

verschiedene Funktionen erfüllen: 

∙ Als summative Beurteilung geht sie mit der Notenver-

gabe einher und stellt eine abschließende Vergleich-

barkeit her. 

∙ Als formative Beurteilung unterstützt sie die Schülerin-

nen und Schüler während ihres Lernprozesses. 

Auch die Einschätzung anderer (zum Beispiel motiva-

tionaler) Merkmale ist wichtig für das erzieherische 

Handeln. Die Leistungsbeurteilung ist also nur ein 

Teilaspekt der relevanten schulischen Diagnostik, aber 

ein wichtiger, wenn man den Fokus auf die Unterrichts-

ziele und Lernergebnisse legt. Kriterien und Verfahren 

der Leistungsbeurteilung werden den Schülerinnen, 

Schülern und Eltern vorab offengelegt und erläutert. 

Schülerinnen und Schüler erhalten eine kontinuierliche 

Rückmeldung über ihren Leistungsstand. Diese erfolgt 

so rechtzeitig, dass die Schülerinnen und Schüler die 

Möglichkeit haben, aus der Rückmeldung zukünftige 

Lern- und Arbeitsstrategien abzuleiten (Erlasse). 

Leistungsbeurteilung im Zeugnis 

Noten können für einzelne Leistungen oder kumuliert 

für Halbjahres-, Ganzjahres-, Abschluss- oder Abgangs-

zeugnisse gegeben werden. In der Regel werden ab 

Jahrgansstufe drei Notenzeugnisse vergeben. Unter 

bestimmten Umständen können in den Jahrgangsstu-

fen drei bis sieben Berichtszeugnisse oder Portfolio 

basierte Zeugnisse vergeben werden, in denen die 

Leistungen anhand verbindlich festgelegter Kriterien 

beschrieben werden (§ 3 Absatz 1-4 ZVO, § 6 Absatz 3 

GrVO, § 7 Absatz 3 SAVOGym, § 7 Absatz 3 GemVO).

Zeugnisnoten können sich aus den folgenden zwei 

Beurteilungsbereichen zusammensetzen: Unterrichts-

beiträge und Leistungsnachweise.

∙ Unterrichtsbeiträge umfassen alle Leistungen, die 

sich auf die Mitarbeit und Mitgestaltung im Unterricht 

oder im unterrichtlichen Kontext beziehen. Zu ihnen 

gehören sowohl mündliche als auch praktische und 

schriftliche Leistungen. 

∙ Leistungsnachweise werden in Form von Klassenarbei-

ten und diesen gleichwertigen Leistungsnachweisen 

erbracht. Sie decken die verbindlichen Leistungser-

wartungen der Fächer und die Kompetenzbereiche 

angemessen ab. Art und Zahl der in den Stufen und 

Fächern zu erbringenden Leistungsnachweise werden 

in Erlassen geregelt.

Bei der Bildung der Zeugnisnote hat der Bereich der Un-

terrichtsbeiträge ein stärkeres Gewicht als der Bereich 

der Leistungsnachweise.

Besondere Regelungen

Ein Anspruch auf Nachteilsausgleich besteht für Schü-

lerinnen und Schüler, deren Fähigkeit, ihr vorhandenes 

Leistungsvermögen darzustellen, lang andauernd oder 

vorübergehend erheblich beeinträchtigt ist. Darunter 

sind auch unzureichende Kompetenzen in der deut-

schen Sprache bei Schülerinnen und Schülern mit 
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Deutsch als Zweitsprache zu verstehen (Erlass). Die 

wesentlichen Leistungsanforderungen, die sich aus den 

Lernzielen und zu erwerbenden Kompetenzen ergeben, 

bleiben allerdings bestehen (§ 2 NuNVO). Nachteils- 

ausgleich kann zum Beispiel in Form von verlängerten 

Arbeitszeiten, alternativen Arbeitsmitteln und -formen 

und organisationalen Veränderungen gewährt werden 

(§ 3 NuNVO). Notenschutz kann auf Antrag bei einer 

Lese-Rechtschreib-Schwäche, bei Beeinträchtigung 

der körperlichen Motorik, beim Sprechen oder in der 

Sinneswahrnehmung sowie aufgrund autistischen 

Verhaltens gewährt werden. Dabei werden Teile der zu 

erbringenden Leistung nicht bewertet oder zurückhal-

tend gewichtet. Im Zeugnis ist die nicht erbrachte, nicht 

bewertete oder zurückhaltend gewichtete fachliche 

Leistung zu vermerken. Ein Hinweis auf die Beeinträch-

tigung selbst unterbleibt (§ 4 NuNVO). Schülerinnen 

und Schüler mit anerkanntem sonderpädagogischen 

Förderbedarf, die zieldifferent unterrichtet und be-

urteilt werden, werden individuell auf der Grundlage 

eines eigenen Förderplans gefördert (§ 10 SoFVO). 

Nachteilsausgleich und Notenschutz findet dabei keine 

Anwendung.

Zentrale Abschlussprüfungen 

Der Erwerb des Ersten allgemeinbildenden Schulab-

schlusses, des Mittleren Schulabschlusses und der 

Allgemeinen Hochschulreife werden in Schleswig-Hol-

stein in den entsprechenden Verordnungen geregelt 

(§ 7 Absatz 4-6 GemVO, § 12 SAVOGym). In einigen 

Fächern werden die Prüfungen auf Basis der Bildungs-

standards der Kultusministerkonferenz mit zentraler Auf-

gabenstellung durchgeführt. Grundsätzlich richten sich 

die Prüfungsregelungen aller Fächer nach den jeweiligen 

Fachanforderungen.
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1 Das Fach Mathematik in der Primarstufe

1.1 Grundlagen und Lernausgangslage

Grundlagen dieser Fachanforderungen sind die von der 

Kultusministerkonferenz beschlossenen Bildungsstan-

dards für das Fach Mathematik für den Primarbereich in 

der Fassung vom 23.06.2022 sowie das dazugehörige 

Kompetenzstufenmodell in der Fassung vom 11.02.2013.

1.2 Der Beitrag des Faches zur allgemeinen und 

fachlichen Bildung

Der Beitrag des Mathematikunterrichtes zur fachlichen 

und allgemeinen Bildung beinhaltet drei integrale Be-

standteile:

 · Anwendungsorientierung

 · Strukturorientierung

 · Problemorientierung

Anwendungsorientierung

Mathematikunterricht dient der Umwelterschließung, 

indem er die Schülerinnen und Schüler befähigt, ma-

thematische Zusammenhänge in Alltagssituationen zu 

erkennen, zu beschreiben und zu nutzen sowie zukünfti-

ge unterrichtliche und außerschulische Anforderungen 

erfolgreich zu bewältigen.

Strukturorientierung

Mathematik ist die Wissenschaft von Mustern und 

Strukturen. Auch mathematische Anforderungen der 

Primarstufe, wie das Lösen arithmetischer Probleme, 

das Bearbeiten geometrischer Fragestellungen oder 

das Bewerten von Zufallsexperimenten, erfordern das 

Entdecken und Nutzen der dahinterliegenden Struktu-

ren und Beziehungen. Das Erschließen von Mustern und 

Strukturen ermöglicht die Entwicklung strategischer 

Kompetenz, deren Bedeutung über den Mathematikun-

terricht hinausgeht.  

Problemorientierung

Die Auseinandersetzung mit mathematischen Prob-

lemen erfordert kritisches und kreatives Denken, um 

Probleme zu identifizieren, zu analysieren, zu lösen und 

zu bewerten. Diese Fähigkeiten tragen nicht nur in der 

Mathematik, sondern auch in vielen anderen Lebens-

bereichen dazu bei, Probleme in Alltagssituationen, im 

Beruf und in anderen Fächern effektiv zu lösen. 

Ein Unterricht, der diese Bestandteile integriert, ist dazu 

geeignet, bei Schülerinnen und Schülern eine positi-

ve Grundhaltung zur Mathematik zu erzeugen sowie 

Freude und Motivation beim Mathematiklernen zu erhal-

ten. Dies sind wichtige Voraussetzungen, um im Alltag 

mathematischen Denkweisen Raum zu geben. 

1.3 Didaktische Leitlinien

Kognitive Aktivierung

Ziel des Unterrichts ist ein systematischer, alters- und ent-

wicklungsgemäßer Erwerb von mathematischen Kompe-

tenzen. Dies gelingt vor allem dann, wenn die Lernenden 

kognitiv aktiviert, also zum vertieften Nachdenken über 

beziehungsweise zur vertieften Auseinandersetzung mit 

einem Lerngegenstand angeregt werden. Kognitive Ak-

tivierung stellt einen Grundbaustein lernwirksamen und 

motivationsförderlichen Unterrichts dar.

Aufgabe der Lehrkraft ist es, zu entscheiden, ob dies 

durch eigene Instruktion oder durch selbständiges 

Entdecken der Lernenden erreicht wird. Besonders das 

selbstentdeckende Lernen erfordert die Offenheit für 

den Austausch über sowie den Vergleich von individu-

ellen Denkweisen und Lösungswegen. Neben entspre-

chenden Aufgaben sind deshalb auch kognitiv aktivieren-

de Unterrichtsgespräche zu planen und durchzuführen.

Erfolgreiche Lernprozesse knüpfen zudem am Vorwis-

sen der Schülerinnen und Schüler an, um diese her-

auszufordern, statt zu unter- oder überfordern. Fehler 

im Lösungsprozess bieten dabei nicht nur ein hohes 

diagnostisches Potenzial, sondern auch sehr gute 

Lernanlässe, um zugrundeliegende Fehlvorstellungen 

aufzugreifen und zu revidieren. Dies gilt es, im Unter-

richt konstruktiv und wertschätzend zu nutzen. 

Diagnostik

Um jeder Schülerin und jedem Schüler gerecht zu wer-
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den und um Lernangebote schaffen zu können, die alle 

Lernenden optimal fördern, ist eine prozessbegleitende 

Diagnostik notwendig. Ein wichtiges Instrument der Di-

agnose ist die Analyse von Lösungswegen und Fehlern. 

Sie kann Aufschluss über das Denken des einzelnen Ler-

nenden geben und zeigen, welche Strategien genutzt 

werden. Dafür ist es notwendig, Aufgaben auszuwählen, 

die Rückschlüsse auf die Kompetenzen des Lernenden 

erlauben. Sie sollten bezüglich des Lösungsweges offen 

sein. Eine leichte Einstiegsaufgabe, die in ihrer Komple-

xität ansteigt, ermöglicht allen Lernenden einen Zu-

gang zu der Aufgabe. Sinnvoll ist auch ein Anregen von 

Eigenproduktionen, da diese besonders viele Informati-

onen über die Vorstellungen des Lernenden enthalten.

Häufig ist es nur eingeschränkt möglich, aus schriftli-

chen Aufzeichnungen die Gedanken des Lernenden 

eindeutig nachzuvollziehen und subjektive Fehlvorstel-

lungen zu identifizieren. Deshalb setzt die prozessbe-

gleitende Diagnostik einen Unterricht voraus, in dem 

über Mathematik gesprochen wird und in dem Schüle-

rinnen und Schüler ermuntert werden, ihr Vorgehen und 

ihre Vorstellungen zu erklären.

Grundvorstellungen

Ein zentrales Konzept beim Mathematiklernen sind 

Grundvorstellungen. Darunter versteht man mentale 

Repräsentationen von mathematischen Objekten (zum 

Beispiel Zahlen) und Tätigkeiten (zum Beispiel Rechen-

operationen).

Bereits in den ersten Schulwochen ist der Aufbau von 

Grundvorstellungen zu Zahlen bei der Zuordnung von 

Menge und Zahlwort, später bei einem vertieften Ver-

ständnis des Stellenwertsystems ein zentrales Element 

des Mathematikunterrichts.

Grundvorstellungen zu Rechenoperationen werden auf- 

gebaut und aktiviert, wenn diese auf den Repräsentati-

onsebenen enaktiv – ikonisch – symbolisch – sprachlich 

dargestellt werden und dazu zwischen den Ebenen 

übersetzt wird. Handeln mit Anschauungsmaterialien im 

Mathematikunterricht ist somit niemals Selbstzweck, son-

dern steht im Zusammenhang mit einer Interpretation und 

Übersetzung in eine andere Repräsentationsebene. Im 

Anfangsunterricht ist darauf zu achten, dass diese Über-

setzungstätigkeit fortwährend und flexibel stattfindet. 

Hinzu kommen die Sachsituationen (in Form von Bildern, 

Texten oder Handlungen), die eine Mathematisierung in 

Form von Rechenoperationen erfordern. Die Herausfor-

derung besteht in der Aktivierung der passenden Grund-

vorstellung im Sachzusammenhang (zum Beispiel Addition 

als Hinzufügen oder Addition als Zusammenfassen). Eine 

besondere Bedeutung ist der Sprache beizumessen: Je 

höher der Grad der Abstraktion, desto entscheidender die 

exakte Verbalisierung der Grundvorstellung.

Mathematisches Wissen und Können wird nachhaltiger 

erworben und gesichert, wenn es auf Grundvorstellungen 

gründet. Der Mathematikunterricht muss somit genügend 

Zeit für den Aufbau dieser Vorstellungen verwenden, bevor 

er Aufgaben auf einer formal-regelhaften, also rein symbo-

lischen und algorithmischen – und damit abstrakten – 

Ebene zu lösen anstrebt.

Anschauungsmaterial im Mathematikunterricht

Mit dem Einsatz von Anschauungsmaterial verbindet sich 

die Absicht des Erwerbs innerer Bilder von Mengen und 

Rechenoperationen zur vertieften Einsicht in mathema-

tische Zusammenhänge. Dies gelingt aber keinesfalls 

von alleine, sondern bedarf folgender Grundsätze des 

Einsatzes sowie der Beachtung der Funktionen von An-

schauungsmaterial.

Jedes Anschauungsmaterial besitzt eine eigene Struk-

tur. Es ist zu klären, ob diese Struktur dem mathemati-

schen Zusammenhang und der didaktischen Intention 

des Einsatzes entspricht, für den es genutzt werden soll. 

Die Struktur und der Umgang mit dem Material selbst 

müssen zum Unterrichtsgegenstand werden. Erst durch 

das Erfassen der Struktur durch die Lernenden wird ein 

effizienter Erwerb von Vorstellungen initiiert.

Es gilt insbesondere in Rechenprozessen zwischen den 

Repräsentationsebenen zu übersetzen, indem Handlung 

am Material, Zeichnung der Handlung, Beschreibung 

der Handlung und symbolische Notation ständig mitein-

ander in Beziehung gesetzt werden.
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Das langfristige Ziel des Umgangs mit Anschauungsmate- 

rialien besteht darin, hinreichende Grundvorstellungen 

durch diese Übersetzungen aufzubauen, damit eine schritt- 

weise Ablösung vom Material als Rechenhilfe vollzogen 

wird. Anschauungsmaterial erfüllt verschiedene Funktionen.

Darstellungsfunktion:

Geeignetes Anschauungsmaterial stellt Zahlen und 

Rechenoperationen ihrer mathematischen Struktur 

entsprechend dar und erzeugt innere Bilder bei den 

Lernenden.

Rechenhilfefunktion:

Aufgaben können handelnd am Anschauungsmaterial 

gelöst werden. Es ist auf einen effizienten und sachge-

mäßen Einsatz des Materials zu achten. Diese Funktion 

tritt im weiteren Lernprozess zunehmend in den Hinter-

grund.

Lernhilfefunktion:

Gutes Anschauungsmaterial unterstützt den Aufbau von 

tragfähigen Strategien (zum Beispiel Zerlegen, Verdop-

peln, Nutzen von Nachbaraufgaben) und schärft den 

Blick für Zahlbeziehungen.

Kommunikations- und Argumentationsfunktion:

Rechenwege lassen sich am Material nachvollziehbar 

darstellen, sodass es zum Kommunizieren über die 

Aufgaben und zum Begründen der eigenen Vorgehens-

weise genutzt wird. Dafür eignet sich insbesondere 

Anschauungsmaterial, das den Lösungsweg auch im 

Nachhinein zeigt.

Sprachbildung

Die Sprache ist ein wichtiges Mittel, um mathematische 

Inhalte zu strukturieren und sie verständlich zu machen. 

Sie ist entscheidend für das Erlernen mathematischer 

Begriffe, die wiederum Voraussetzung sind, mathemati-

sches Wissen zu vernetzen und flexibel einzusetzen. Um 

den Lernenden den ständigen Zugriff auf Fachbegriffe 

zu erleichtern, ist beispielsweise ein im Klassenraum 

gut sichtbar aufgehängter Sprachspeicher ein effektives 

Mittel. Er stellt einen wichtigen Beitrag zur Etablierung 

einer altersgerechten Fachsprache dar.

In der Grundschule werden mathematische Inhalte 

über die Repräsentationsebenen enaktiv – ikonisch – 

symbolisch – sprachlich erarbeitet. Sprache selbst stellt 

dabei nicht nur eine eigene Repräsentationsebene dar, 

sondern auch eine Voraussetzung für Übersetzungspro-

zesse zwischen diesen Ebenen. Auch die Reflexion des 

eigenen Lösungsprozesses, die für eine konstruktive 

Vernetzung der Inhalte notwendig ist, fordert den Ein-

satz sprachlicher Mittel.

Neben dieser individuellen Dimension spielt auch die 

soziale Dimension eine wichtige Rolle. Gerade in einem 

individualisierten Unterricht ist der Austausch zwischen 

den Schülerinnen und Schülern unverzichtbar, weil die 

Auseinandersetzung mit den Vorgehensweisen anderer 

das Repertoire an Strategien erweitern kann. Hierfür 

sind verschiedene Formen des kooperativen Lernens 

besonders geeignet.

Differenzierung

Der Mathematikunterricht an Grundschulen ist geprägt 

von der Heterogenität der Lerngruppen und erfordert 

daher ein hohes Maß an Differenzierung, damit alle 

Schülerinnen und Schüler ihren Möglichkeiten entspre-

chend gefördert und gefordert werden.

Mathematiklernen bedeutet immer ein Weiterlernen, 

also ein Anknüpfen an die unterschiedlichen mathema-

tischen Erfahrungen und Vorstellungen der Lernenden 

sowie an ihre Zugänge zum Lerngegenstand.

Dabei geht die Lehrkraft von den Interessen und 

Stärken der Lernenden aus, analysiert den Lernstand 

und nutzt vor allem geeignete Förder- und Forder-

maßnahmen zur Leistungssteigerung mit Blick auf den 

jeweiligen individuellen Lernprozess. Förder- und For-

dermaßnahmen können innerhalb und außerhalb des 

Klassenunterrichts stattfinden.
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Individuelles und gemeinsames Lernen

Die Heterogenität von Grundschulklassen stellt für die 

Gestaltung des Mathematikunterrichts auf der einen 

Seite eine besondere Herausforderung, auf der anderen 

Seite auch ein besonderes Potenzial dar.

Gemeinsames Lernen ist eine essenzielle Unterrichtssi-

tuation, auch für heterogene Lerngruppen. Das Lernen 

miteinander geschieht dabei nicht nur um des Einübens 

bestimmter Sozialkompetenzen willen, sondern ist ein 

integraler Bestandteil des Kompetenzerwerbs. Erst durch 

gemeinsame unterrichtliche Interaktion und Kommunika-

tion wird die Voraussetzung für das individuelle Lernen 

geschaffen: Verstehen beruht auf Verständigung.

Um die individuellen Lernstände hinreichend zu berück-

sichtigen, müssen die Schülerinnen und Schüler befähigt 

werden, ihre mathematischen Lernprozesse eigenständig, 

gezielt und selbstverantwortlich zu organisieren, zu struk-

turieren und zu reflektieren. Aufgaben und Materialien 

sind so zu wählen, dass sie den Lernenden die Möglich-

keit geben, auf eigenen Wegen, ihrem Lernstand entspre-

chend und selbstständig, Lösungswege zu beschreiten.

Gleichzeitig ist der Austausch zwischen den Schülerinnen 

und Schülern von großer Bedeutung. Ein Unterricht, der 

auf Kooperation, Reflexion und das gegenseitige Anre-

gen neuer Blickrichtungen ausgerichtet ist, kann zu einer 

Erweiterung der individuellen Kompetenzen führen. 

Diesem Spannungsfeld zwischen individualisierter För-

derung und gemeinsamem Lernen wird ein Unterricht 

gerecht, der eine natürliche Differenzierung beinhaltet, 

zum Beispiel durch substanzielle Lernumgebungen.

Lernumgebungen sind Aufgaben, die ein hohes kog-

nitives Aktivierungspotenzial besitzen. Sie bieten eine 

niedrige Eingangsschwelle, enthalten aber auch an-

spruchsvolle Aufgabenbestandteile. Ein in dieser Weise 

gestalteter Unterricht fördert also Schülerinnen und 

Schüler ihren Möglichkeiten entsprechend und wird der 

Forderung nach gemeinsamem Lernen gerecht.

Um ein individualisiertes Lernen zu ermöglichen, wer-

den neben den auf mathematische Inhalte bezogenen 

Kompetenzen auch Arbeitstechniken und Lernstrategien 

von Beginn an thematisiert, erprobt und reflektiert.

Ein dies berücksichtigender Unterricht beinhaltet kom-

munikationsfördernde Strukturen wie

 · gemeinsame Unterrichtsphasen der Orientierung und 

Reflexion,

 · Aufgabenstellungen und Methoden, die ein gemeinsa-

mes Bearbeiten erfordern,

 · offene Aufgabenangebote, die verschiedene Lösungs-

wege ermöglichen.

Kooperatives Lernen

Kooperatives Lernen ist eine besondere Form des ge-

meinsamen Lernens, bei der alle Gruppenmitglieder ge-

meinsam die Verantwortung für die Arbeit der ganzen 

Gruppe übernehmen. Dazu bedarf es eines sorgfältig 

vorbereiteten Unterrichts und einer gezielt ausgewähl-

ten Aufgabenstellung.

ICH-DU-WIR beschreibt eine grundlegende Vorgehens-

weise des kooperativen Lernens. Zunächst arbeiten die 

Schülerinnen und Schüler in Einzelarbeit, um Ideen und 

erste Lösungsansätze zu entwickeln (ICH). Im Anschluss 

werden die Ergebnisse der Überlegungen mit einem 

Partner oder einer Partnerin geteilt und weiterentwi-

ckelt (DU). Es kann sinnvoll sein, diese Phase nicht zu 

zweit, sondern in einer Kleingruppe als Mathekonferenz 

durchzuführen. Hierbei findet zunächst ein Austausch 

statt. Die Lösungswege aus der Einzelarbeit werden 

verglichen, diskutiert und ergänzt.

Zum Ende der Arbeit werden die gemeinsamen Ergeb-

nisse im Plenum präsentiert und besprochen (WIR). Die 

anderen Lernenden beziehungsweise die Lehrkraft stel-

len Fragen und geben Rückmeldungen. Daneben gibt 

es weitere kooperative Methoden, die dieses unterricht-

liche Prinzip aufgreifen.

Das Spiralprinzip

Das Spiralprinzip ist grundlegend für den Mathemati-

kunterricht. Das ständige Wiederaufgreifen und Wei-

terentwickeln des Wissens ist ein wesentliches Merkmal 

eines gelungenen und nachhaltigen Unterrichts.
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Grundlegende Ideen und Begriffe werden von Anfang 

an behandelt und im gesamten Mathematikunterricht 

immer wieder aufgegriffen. Dabei ist es von entschei-

dender Bedeutung, dass der Unterricht auf bestehen-

dem Wissen und Können aufbaut, dieses vernetzt und 

eine deutliche Steigerung der Komplexität erreicht. Auf 

diese Weise werden die grundlegenden Ideen und Be-

griffe im Verlauf der Schulzeit auf einem höheren Niveau 

ausgebaut und vertieft.

Es empfiehlt sich, Themen nicht nur von Schuljahr zu 

Schuljahr, sondern auch innerhalb eines Schuljahres wie-

der aufzunehmen. Dies gelingt, indem Themen nicht iso-

liert in einem begrenzten Zeitraum behandelt, sondern 

über das ganze Schuljahr verteilt und mit anderen The-

men immer wieder in Beziehung gesetzt werden. Dafür 

ist eine langfristige Unterrichtsplanung erforderlich. Das 

Spiralprinzip bildet eine Grundlage bei der Erstellung 

des schulinternen Fachcurriculums.

So können die Schülerinnen und Schüler im Mathema-

tikunterricht einen roten Faden erkennen. Dieser rote 

Faden sollte im Unterricht klar herausgearbeitet werden.

Produktives Üben

Traditionell wurde Üben im Mathematikunterricht 

als Festigung des zuvor im darbietenden Unterricht 

gesehenen Wissens verstanden. Das produktive Üben 

im Sinne des entdeckenden Lernens erfordert im 

Gegensatz dazu, dass sich die Lernenden durch die 

Auseinandersetzung mit Übungen aktiv Wissen und 

Können aneignen. Entscheidend bei der Planung der 

Übungsphasen ist, welche Aspekte geübt werden sol-

len: Kenntnisse, Fertigkeiten, Fähigkeiten, Vorstellun-

gen und Strategien bedürfen jeweils unterschiedlicher 

Übungsformate.

Das Üben im Mathematikunterricht ist dementspre-

chend nicht vorrangig als Automatisieren von Fertig-

keiten zu konzipieren, das der Einführung eines neuen 

Lerninhalts folgt. Vielmehr sind die Aufgabenformate so 

zu wählen, dass ihre Bearbeitung auch neue mathemati-

sche Einsichten ermöglicht und zum Reflektieren anregt.

Operativ strukturierte Übungen (wie Entdeckerpäck-

chen) bestehen aus Folgen von Aufgaben, die in einem 

gesetzmäßigen Zusammenhang stehen. Das eigentliche 

Lösen dieser Übungen ist dem Entdecken der enthalte-

nen Strukturen und dem Nutzen von Strategien nachge-

ordnet. Beziehungsreiches Lernen und der Zahlenblick 

stehen im Vordergrund.

Auf die Anwendung bezogen sind sachstrukturierte 

Übungsformate. Eine Folge gleichartiger Aufgaben 

kann einem Sachzusammenhang zugeordnet werden 

(wie Längen in unserer Klasse). Ein weiteres Ziel ist die 

Fähigkeit der Umwelterschließung, daher ist der Le-

bensweltbezug der Aufgabenformate sicherzustellen.

Beim problemstrukturierten Üben werden Aufgaben derart 

gestellt, dass kein vorgegebenes Verfahren zur Lösung be-

kannt ist. Die Schülerinnen und Schüler lösen das Problem 

durch Einsatz heuristischer Strategien wie dem systemati-

schen Probieren (Beispiel: Finde Grundsteine für eine Zah-

lenmauer mit dem Zielstein 25. Wie gehst du dabei vor?).

Mithilfe von offenen Aufgaben lässt sich eine wirkungs-

volle Differenzierung herstellen, indem die Schülerinnen 

und Schüler das Bearbeitungsniveau oder die Anzahl 

der zu bearbeitenden Aufgaben selbst wählen (Beispiel: 

Erfinde Divisionsaufgaben. Das Ergebnis soll zwischen 8 

und 15 liegen.).

Informatische Bildung

Im Mathematikunterricht kann der Anspruch auf Bildung 

in und für die digitale Welt realisiert werden. Dies um-

fasst die Nutzung und Anwendung sowie die Kenntnis 

über die mathematischen Grundlagen digitaler Medien. 

Der Einsatz digitaler Medien kann im Mathematikunter-

richt unter anderem folgenden Funktionen dienen:

Besondere fachdidaktische Potenziale entfalten digitale 

Medien in ihrer Nutzung( ):

 · Förderung des Darstellungswechsels durch die dyna-

mischen und simultanen Veranschaulichungen,

 · automatisierte Strukturierung von Darstellungen,

 · Auslagerung von Routineprozessen zur kognitiven Ent-

lastung in komplexen Anforderungssituationen,
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 · informative Rückmeldung für Schülerinnen und Schü-

ler sowie für die Lehrkraft,

 · adaptive Übungsformen.

Dabei ergänzen digitale Medien den Einsatz von analo-

gen Anschauungsmitteln.

Inhalte informatischer Bildung, für die die mathema-

tischen Grundlagen in der Grundschule besonders 

bedeutsam sind, umfassen ( )

 · Automatisierung,

 · Algorithmen,

 · Codierung,

 · Modellieren,

 · Problemlösen.

Hinweise zur konkreten Umsetzung sind in Kapitel 3 mit 

den Symbolen  für fachdidaktische Potenziale digi-

taler Medien und  für Inhalte informatischer Bildung 

gekennzeichnet.

1.4 Anforderungsbereiche

In einem kompetenzorientierten Mathematikunterricht 

sind die drei im Folgenden definierten Anforderungs-

bereiche angemessen zu berücksichtigen; dies gilt 

gleichermaßen für

 · die Auswahl beziehungsweise die Erstellung von Auf-

gabenmaterial,

 · die Formulierung der zugehörigen Fragestellungen 

und Arbeitsaufträge,

 · die Beurteilung von Unterrichtsbeiträgen sowie

 · die Gestaltung und Beurteilung von Leistungsnachweisen.

Diese Anforderungsbereiche sind:

 · Anforderungsbereich I: Reproduzieren 

Dieser Anforderungsbereich umfasst die Wiedergabe 

und direkte Anwendung von Grundwissen sowie das 

Ausführen von Routinetätigkeiten in einem abgegrenz-

ten, bekannten Gebiet.

 · Anforderungsbereich II: Zusammenhänge herstellen 

Dieser Anforderungsbereich umfasst das Erkennen 

und Nutzen von Zusammenhängen zwischen Kenntnis-

sen, Fertigkeiten und Fähigkeiten, die in der Auseinan-

dersetzung mit Mathematik auf verschiedenen Gebie-

ten erworben wurden. 

 · Anforderungsbereich III: Verallgemeinern und Reflektieren 

Dieser Anforderungsbereich umfasst das Formulieren 

von Gesetzmäßigkeiten, Entwickeln und Reflektieren 

von Strategien sowie Begründen, Beurteilen und Ver-

allgemeinern von Lösungswegen und Lösungen sowie 

das Übertragen von Erkenntnissen auf unbekannte 

Fragestellungen.

Die Anforderungsbereiche stellen damit nicht un-

bedingt einen steigenden Schwierigkeitsgrad dar, 

sondern drei unterschiedliche Qualitäten mathemati-

scher Tätigkeiten. Für einen souveränen Umgang mit 

Mathematik ist die Auseinandersetzung mit allen drei 

Anforderungsbereichen erforderlich. Deshalb ist durch 

die Gestaltung des Unterrichts zu gewährleisten, dass 

für jede Schülerin und jeden Schüler alle drei Anforde-

rungsbereiche angemessen angeboten werden. Das 

Aufgabenmaterial muss der Leistungsheterogenität 

der Lernenden dadurch Rechnung tragen, dass es im 

gleichen inhaltlichen Kontext ein breites Spektrum an 

unterschiedlichen Anforderungen und Schwierigkeiten 

abdeckt.
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2 Das Fach Mathematik in der Eingangsphase

Dem Mathematikunterricht in der Eingangsphase ist 

eine besondere Bedeutung beizumessen. Vorschulisch 

und in den ersten Schuljahren erwerben Schülerinnen 

und Schüler mathematische Grundfertigkeiten und 

-vorstellungen, die für das allgemeine mathematische 

Verständnis in den Folgejahren entscheidend sind. 

Vorläuferfähigkeiten, wie sie in den Inhaltsbereichen 

beschrieben sind, werden bereits in den vorschulischen 

Lebensjahren erworben und in der Eingangsphase 

weiterentwickelt. Auf der Basis dieser Vorläuferfähigkei-

ten entwickeln die Schülerinnen und Schüler nachhaltig 

Zahlvorstellungen, Vorstellungen von Rechenoperatio-

nen und ein Begriffsverständnis.

Zum Zeitpunkt der Einschulung zeigen Schülerinnen 

und Schüler stark differierende Lernvoraussetzungen, 

sodass mathematischer Grundschulunterricht von Be-

ginn an differenziert, am Lernstand der einzelnen Schü-

lerin, des einzelnen Schülers ausgerichtet und geplant 

werden muss. Dazu wird der Unterricht in den Dimensi-

onen Komplexität der Lernangebote und Lernzeit diffe-

renziert. Differenzierende Aufgabenangebote sind so 

zu gestalten, dass sie sowohl leistungsstarke wie auch 

leistungsschwächere Schülerinnen und Schüler fordern 

und fördern. Dabei erhalten alle Lernenden die Lernzeit, 

die sie benötigen, um sich wesentliche Lernbausteine, 

wie die Zahlzerlegung, den Zahlenaufbau oder den 

Zehnerübergang anzueignen. Die Eingangsphase bietet 

eine unwiederbringliche Chance, solide mathematische 

Grundlagen aufzubauen. Für die Aneignung einer siche-

ren mathematischen Basis hat jede Schülerin und jeder 

Schüler ein bis drei Jahre Zeit, je nach individuellem 

Entwicklungs- und Lernstand.

Hervorzuheben ist die lernprozessorientierte diagnosti-

sche Kompetenz einer jeden Lehrkraft für die individu-

elle Förderung. Lernbausteine, so wie sie systematisch 

in den Kompetenztabellen dieser Fachanforderungen 

dargestellt werden, sind stets zu sichern, bevor Neues 

vermittelt wird. Dabei sind die Hinweise in den rechten 

Tabellenspalten zu beachten; Vorgaben sind umzu-

setzen. Die Kompetenztabellen sind spiralcurricular 

angelegt, sodass angestrebte Kompetenzen in höheren 

Jahrgangsstufen an Vorwissen der vorangegangenen 

Schuljahre anknüpfen und in den erarbeiteten Zahlen-

räumen zu einem erweiterten und vertieften Kompeten-

zerwerb führen. Ein an diesen pädagogischen Grund-

vorstellungen ausgerichteter Mathematikunterricht in 

der Eingangsphase trägt dazu bei, spätere Lernerfolge 

von Schülerinnen und Schülern in mathematisch- 

naturwissenschaftlichen wie auch in anderen Fächern  

zu ermöglichen.
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3 Kompetenzbereiche

In den Bildungsstandards Mathematik Primarstufe wird 

unterschieden zwischen prozessbezogenen und inhalts-

bezogenen Kompetenzen. Diese stehen gleichwertig 

nebeneinander und sind im Mathematikunterricht eng 

miteinander verwoben.

In den nachfolgenden Tabellen werden für beide 

Kompetenzbereiche konkrete Kompetenzerwartungen 

formuliert. In der linken Spalte wird ausgeführt, über 

welche Kompetenzen Schülerinnen und Schüler am 

Ende der Doppeljahrgangsstufe beziehungsweise der 

angegebenen Jahrgangsstufe verfügen sollen. In der 

mittleren Spalte werden Themen und Inhalte ausgewie-

sen. In der rechten Spalte stehen verbindliche Vorgaben 

und didaktische Hinweise. Letztere sind kursiv gedruckt. 

Auf Vorgaben zum zeitlichen Umfang wird verzichtet.

Kompetenzerwartungen, Themen und Inhalte sowie 

Vorgaben sind verbindlich, gleichermaßen für die 

prozessbezogenen wie auch für die inhaltsbezogenen 

Kompetenzen.

Da die prozessbezogenen Kompetenzen immer in enger 

Verbindung mit einem oder mehreren Inhaltsbereichen 

zu unterrichten sind, finden sich in Kapitel 3.1 in einzel-

nen Tabellen viele Überschneidungen. Diese zeigen 

Anknüpfungspunkte für Vernetzungen mit den inhalts-

bezogenen Kompetenzen auf.

3.1 Prozessbezogene Kompetenzen

Die sechs prozessbezogenen Kompetenzen Probleme 

mathematisch lösen, mathematisch kommunizieren, 

mathematisch argumentieren, mathematisch modellie-

ren, mathematisch darstellen und mit mathematischen 

Objekten und Werkzeugen arbeiten haben für das 

Erwerben und Weiterentwickeln der inhaltsbezogenen 

Kompetenzen eine herausragende Bedeutung. Diese 

werden in die Unterkapitel Problemlösen, Kommunizie-

ren und Argumentieren, Modellieren sowie Darstellen 

und mit mathematischen Objekten und Werkzeugen 

arbeiten gegliedert.

Die Förderung der prozessbezogenen Kompetenzen 

ist eine langfristige Aufgabe, die von Beginn an syste-

matisch zu verfolgen ist. Dies geschieht im Unterricht 

immer in Verbindung mit den Inhaltsbereichen, erfolgt 

allerdings nicht automatisch, sondern muss bei der Aus-

wahl der Inhalte bewusst mit in den Blick genommen 

werden. Materialien und Aufgaben sind so auszuwählen, 

dass in jeder Unterrichtsstunde Anlässe geschaffen 

werden, prozessbezogene Kompetenzen zu erwerben 

und weiterzuentwickeln. Diese sollen dabei auch selbst 

im Fokus stehen und in Verbindung mit verschiedenen 

Inhalten geübt werden.

3.1.1 Problemlösen

Von einem Problem oder einer problemhaltigen Aufga-

be spricht man immer dann, wenn bei einer mathema-

tischen Aufgabe individuelle Lösungswege gefordert 

sind, bei denen ein Rückgriff auf Vorwissen und das 

Anwenden und Entdecken eigener Lösungsstrategien 

erfolgen.

Problemhaltige Aufgaben sind demnach dadurch cha-

rakterisiert, dass sie keinen eindeutigen Lösungsweg 

vorgeben, sondern unterschiedliche Strategien zulassen 

und oft mehrere Lösungen haben. Sie weisen zudem 

einen Aspekt auf, der eher fremd erscheint oder sie ste-

hen in einem noch unbekannten Kontext. Der Lösungs-

prozess erfordert Strategiekompetenz. Dabei greifen 

Schülerinnen und Schüler auf Bekanntes zurück, vernet-

zen diese Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten im 

Hinblick auf einen Lösungsansatz und erzeugen eigen-

ständig neues fachliches und auch strategisch-heuris-

tisches Wissen. Grundlegend bei der Förderung der 

Problemlösekompetenz ist es, möglichst frühzeitig 

vielfältige Entdeckungen zuzulassen, Lösungswege zu 

vergleichen und die Eigenaktivität der Schülerinnen und 

Schüler beim Finden von Lösungsstrategien zu fördern. 

Ein planvolles Vorgehen im Lösungsprozess bildet 

zudem eine Grundlage von Automatisierungsprozessen 

und damit von informatischer Bildung ( ).

FACHANFORDERUNGEN MATHEMATIK PRIMARSTUFE

3 Kompetenzbereiche



FACHANFORDERUNGEN MATHEMATIK (2024)24

Kompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler…

Verbindliche Themen und Inhalte Vorgaben und Hinweise

Jahrgangsstufe 1 bis 4

stellen Fragen zu mathematischen 
Problemen,

entnehmen die zur Lösung einer pro-
blemhaltigen Aufgabe notwendigen 
Informationen,

geben die Problemstellung in eige-
nen Worten wieder,

gewinnen Daten durch Zählen, Mes-
sen oder Schätzen und verarbeiten 
sie weiter,

bearbeiten vorgegebene und selbst 
gefundene problemhaltige Aufga-
ben eigenständig,

nutzen heuristische Hilfsmittel, 

entwickeln und nutzen eigene Lö-
sungsstrategien, 

vergleichen verschiedene Lösungs-
wege miteinander,

verfügen über verschiedene heu-
ristische Strategien und wenden sie 
situationsgerecht an,

erkennen Zusammenhänge und 
übertragen sie auf ähnliche problem-
haltige Aufgaben,

überprüfen die Plausibilität von 
Ergebnissen in problemhaltigen 
Aufgaben.

 · problemhaltige Aufgaben

 · heuristische Strategien:
 – unsystematisches Probieren
 – systematisches Probieren
 – Analogien erkennen
 – Vereinfachen
 – Vorwärtsarbeiten
 – Rückwärtsarbeiten
 – Erkennen und Fortsetzen von 
Mustern und Gesetzmäßigkeiten
 – Übertragen
 – Ausschließen
 – Systematisieren
 – Variieren
 – Fortsetzen
 – Invarianzen nutzen

 · heuristische Hilfsmittel:
 – Veranschaulichung durch 
didaktische Materialien
 – Bilder
 – eigene Texte
 – strukturierte Textdarstellungen
 – Skizzen
 – bildliche Darstellungen
 – Tabellen
 – Diagramme
 – digitale Darstellungen 

Die Lösung problemhaltiger Aufgaben 
erfordert die Anwendung heuristi-
scher Strategien und Hilfsmittel. Von 
Schulbeginn an ist kontinuierlich ein 
Repertoire an heuristischen Strategien 
und Hilfsmitteln aufzubauen, indem 
vielfältige problemhaltige Aufgaben 
gelöst und die eigenen Lösungswege 
präsentiert und reflektiert werden. 
Dabei müssen Strategien durch die 
Lehrkraft ergänzt werden, welche nicht 
durch die Schülerinnen und Schüler 
selbst entdeckt werden. Notwendig ist 
dabei ein positiver Umgang 
mit Fehlern. Problemlöseprozesse 
verlaufen selten geradlinig, vielmehr 
werden erst aus Irrtümern und Fehlern 
die notwendigen Einsichten gewon-
nen, die zu einer Lösung führen.

In der Eingangsphase eignen sich 
kombinatorische Aufgaben und 
problemhaltige Sachaufgaben (z. B. 
„Hühner und Kaninchen haben insge-
samt 20 Beine“).

In den Jahrgangsstufen 3 / 4 werden 
auch komplexere, mehrschrittige 
problemhaltige Aufgaben bearbeitet. 
Die Schülerinnen und Schüler können 
dabei bereits auf ein Repertoire ge-
eigneter heuristischer Strategien und 
Hilfsmittel zurückgreifen und dieses 
weiter ausbauen.

Das Anfertigen von Skizzen als Lö-
sungshilfen muss im Unterricht geübt 
werden. Dabei ist darauf zu achten, 
dass in einer Skizze die zur Lösung re-
levanten Informationen übersichtlich 
und vereinfacht dargestellt werden.
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3.1.2 Kommunizieren und Argumentieren

Kommunizieren und Argumentieren sind nicht nur im 

Mathematikunterricht eng miteinander verbunden. 

Kommunizieren kann sich zwar zunächst auf reinen Infor-

mationsaustausch im Sinne von Vorlesen, Zusammen-

fassen und Beschreiben beschränken. Darüber hinaus 

muss ein auf Förderung des Argumentierens ausgerich-

teter Mathematikunterricht ein Bedürfnis nach Stellung-

FACHANFORDERUNGEN MATHEMATIK PRIMARSTUFE
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nahme und Plausibilität wecken, um zum Fragen und 

Begründen anzuregen. Dies wird erreicht, indem eine 

Haltung vermittelt wird, eigene mathematische Aus-

sagen und die Aussagen anderer zu hinterfragen und 

Argumente vorzubringen. Wer argumentiert, muss auch 

kommunizieren. Daher sind die beiden prozessbezoge-

nen Kompetenzen Kommunizieren und Argumentieren 

nachfolgend in einer gemeinsamen Tabelle aufgeführt.

Kompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler…

Verbindliche Themen und Inhalte Vorgaben und Hinweise

Jahrgangsstufe 1 bis 4

verwenden mathematische Fachs- 
prache sachgerecht, 

beschreiben mathematische Sach-
verhalte und Zusammenhänge mit 
eigenen Worten,

beschreiben und begründen eigene 
Vorgehensweisen und Lösungswege,

vollziehen Vorgehensweisen und 
Lösungswege anderer nach,

reflektieren Vorgehensweisen und 
Lösungswege,

treffen gemeinsame Verabredungen 
beim kooperativen Bearbeiten von 
Aufgaben,

hinterfragen eigene mathematische 
Aussagen und mathematische Aussa-
gen anderer,

bestätigen oder widerlegen Vermu-
tungen anhand von Beispielen,

finden Begründungen für mathemati-
sche Beziehungen und Gesetzmäßig-
keiten und erklären sie mit eigenen 
Worten anhand von Beispielen und 
ansatzweise aufgrund allgemeiner 
Überlegungen.

 · mathematische Begriffe

 · mathematische Symbole und 
Zeichen

 · produktive Übungsaufgaben

 · Analyse arithmetischer und geome-
trischer Muster und Strukturen 

 · Partnergespräche, Gespräche in 
Kleingruppen, Gespräche mit der 
ganzen Klasse

 · Mathekonferenzen

 · Rechenprotokolle

 · Kontrollstrategien:
 – zählen
 – messen
 – systematisch aufschreiben
 – Beispiel mit einfachen Zahlen
 – Überschlagsrechnung
 – Gegenbeispiel
 – Umkehraufgabe

Damit die Schülerinnen und Schüler am 
Ende der Grundschulzeit in der Lage 
sind, mathematische Inhalte unter Ver-
wendung mathematischer Fachsprache 
genau zu beschreiben und nachvoll-
ziehbar zu begründen, ist die sprach-
liche Förderung von Beginn an in den 
Mathematikunterricht zu integrieren.

Im Unterricht sind Anlässe zu schaf-
fen, die zum Beschreiben und Begrün-
den von Lösungswegen anregen und 
zu allgemeinen Erkenntnissen führen 
(z. B. „in einer Plusaufgabe kann man 
die beiden Zahlen vertauschen“).

Nach und nach werden Elemente der 
Fachsprache unter Einbeziehung der 
Umgangssprache herausgearbeitet. 
Die Lehrkraft ist dabei Vorbild und 
setzt die eigene Sprache bewusst ein.

Bei der Aneignung eines Fachwort-
schatzes helfen beispielsweise bebil-
derte Lernplakate, Sprachspeicher und 
Merkhefte, in die Fachbegriffe und 
wichtige Entdeckungen und Erkennt-
nisse gezeichnet und geschrieben 
werden. Auch Spiele, bei denen Fach-
begriffe erraten und erklärt werden, 
tragen zur Erweiterung und Festigung 
des Fachwortschatzes bei.

Da das Kommunizieren und Argumen-
tieren soziale Interaktion voraussetzt, 
sind kooperative Lernformen zu wählen.
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3.1.3 Modellieren

Modellieren bezeichnet den Prozess des Lösens re-

alitätsbezogener Aufgaben. Dabei geht es darum, 

ein reales Problem in die Sprache der Mathematik zu 

übersetzen, unter Verwendung mathematischer Mittel 

zu bearbeiten und die Lösung wieder auf die Realität zu 

übertragen. Der Prozess des Modellierens beinhaltet 

die Tätigkeiten Vereinfachen, Mathematisieren, inner-

mathematisches Lösen, Interpretieren und Validieren.

Modellieren bezeichnet das zyklische Durchlaufen all 

dieser Tätigkeiten sowie die Auseinandersetzung mit 

einzelnen Teilen. Entsprechend sind beide Aspekte im 

Unterricht zu behandeln.

Kompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler…

Verbindliche Themen und Inhalte Vorgaben und Hinweise

Jahrgangsstufe 1 bis 4

stellen Sachsituationen spielerisch dar,

stellen Fragen zu mathematischen 
Spiel- und Sachsituationen,

erfinden Rechengeschichten,

entnehmen Bildern, Sachtexten und 
anderen Darstellungen der Lebens-
wirklichkeit Informationen,

unterscheiden zwischen relevanten 
und nicht relevanten Informationen,

übersetzen Sachsituationen in die 
Sprache der Mathematik, 

übertragen Sachsituationen in ein 
mathematisches Modell und wenden 
dieses an,

überprüfen die Plausibilität eines 
Ergebnisses, indem sie die Lösung auf 
die Ausgangssituation beziehen,

gewinnen Daten durch Zählen, Mes-
sen oder Schätzen und verarbeiten 
sie weiter,

tragen Informationen zusammen und 
nutzen dabei geeignete Medien,

formulieren selbst Sachaufgaben zu 
vorgegebenen Termen, Gleichun-
gen, Tabellen, Zeichnungen und 
anderen Darstellungen.

 · Sachsituationen

 · Rollenspiele

 · Rechengeschichten

 · Terme

 · Gleichungen

 · Tabellen

 · Diagramme

 · Zeichnungen

 · Skizzen

 · strukturierte Textdarstellungen

 · dynamische und simultane Veran-
schaulichungen 

 · Kontrollstrategien:
 – zählen
 – messen
 – systematisch aufschreiben
 – Beispiel mit einfachen Zahlen
 – Überschlagsrechnung
 – Gegenbeispiel
 – Umkehraufgabe 

Kompetenzen, die im Zusammenhang 
mit dem Modellieren stehen, werden 
beim Bearbeiten von Sachsituationen 
entwickelt und gefördert. Da das 
Ziel ist, die Mathematik in Aufgaben 
selbst zu erkennen („die Welt durch 
die Mathebrille sehen“), eignen sich 
vor allem offene Sachaufgaben, bei 
denen es mehrere Lösungswege gibt 
und kein Rechenverfahren vorgege-
ben ist. Ist die Struktur eines Lösungs-
weges oder das zu verwendende 
Rechenverfahren bereits vorgege-
ben, wird der Modellierungsprozess 
vorweggenommen und die Eigenakti-
vität gemindert.

Übersetzungsprozesse in die Welt 
der Mathematik werden anhand 
von mathematischen Rollenspielen, 
Abbildungen und Geschichten geübt. 
Dabei helfen Skizzen.

Der geschickte Umgang mit Größen, 
vor allem das Schätzen und Über-
schlagen („Kann das stimmen?“), 
liefert eine wichtige Basis.
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3.1.4 Darstellen und mit mathematischen Objekten und 

Werkzeugen arbeiten

Die prozessbezogene Kompetenz Darstellen umfasst 

das Erzeugen von Darstellungen mathematischer Inhalte 

sowie das Umgehen mit vorgegebenen Darstellungen 

auf unterschiedlichen Repräsentationsebenen. Tragfähige 

Vorstellungen erfordern zunächst handlungsgestützte 

Darstellungen. Erst mit fortschreitendem Entwicklungs-

stand der Schülerinnen und Schüler und mit zunehmender 

Übung ist das Erfassen abstrakterer Darstellungen mög-

lich. Dabei sollten die Darstellungen selbst zum Unter-

richtsinhalt gemacht werden. Nicht das Vorhandensein 

von Darstellungen allein fördert das Verstehen mathemati-

scher Zusammenhänge, sondern der sichere Umgang mit 

relevanten mathematischen Objekten und der adäquate 

Einsatz mathematischer Werkzeuge. Aufgrund ihrer engen 

Verzahnung werden die prozessbezogenen Kompetenzen 

Darstellen und mit mathematischen Objekten und Werk-

zeugen arbeiten in einer gemeinsamen Tabelle aufgeführt.

Kompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler…

Verbindliche Themen und Inhalte Vorgaben und Hinweise

Jahrgangsstufe 1 bis 4

verwenden eingeführte mathemati-
sche Zeichen und Symbole sachge-
recht, 

entnehmen Darstellungen situations-
gerecht relevante Informationen,

wählen und erstellen geeignete 
Darstellungen, um Informationen 
übersichtlich wiederzugeben,

entwickeln und nutzen geeignete 
Darstellungen für das Bearbeiten 
mathematischer Probleme,

übertragen eine Darstellung in eine 
andere und wechseln dabei zwischen 
den Repräsentationsebenen,

runden Zahlenwerte sach- und situa-
tionsgerecht,

vergleichen und bewerten mathema-
tische Darstellungen, Objekte und 
Werkzeuge,

nutzen Darstellungen als Kommuni-
kationshilfe,

wählen mathematische Werkzeuge 
aus und setzen diese sachgerecht ein,

 · Handlungen zur Darstellung mathe-
matischer Sachverhalte

 · mathematische Begriffe 

 · mathematische Symbole und Zei-
chen, Terme, Gleichungen 

 · Zahldarstellungen:
 – Ziffernschreibweise
 – Symbolschreibweise
 – Ziffernkarten
 – Stellenwerttafel
 – Zahlenstrahl 

 · Darstellungsmaterial:
 – Wendeplättchen
 – Rechenrahmen
 – Zehnersystemblöcke
 – Zwanzigerfeld
 – Hunderterfeld 

 · Darstellungen von Rechenwegen: 
Hilfsaufgaben, Rechenstrich, Pfeil- 
darstellungen

 · standardisierte Darstellungen: 
Tabellen, Diagramme 

 · Visualisierungen: 
 – Markierungen
 – Symbole
 – strukturierte Textdarstellungen
 – Fotos
 – Bilder
 – Zeichnungen 
 – Skizzen 

 · Zeichenwerkzeuge

 · Messwerkzeuge

Mathematische Objekte sind abstrakt 
und daher gedanklich schwierig zu 
fassen. Um sie zu veranschaulichen, 
sind geeignete Darstellungen zu 
verwenden. Dabei mischen sich 
handelnde, bildliche, symbolische 
und sprachliche Darstellungsformen 
(„Repräsentationsebenen“), wobei 
jede ihre spezifischen Vorteile hat. 
Das Erzeugen und Übersetzen von 
Darstellungen erfordert den sachge-
rechten Umgang mit mathematischen 
Werkzeugen.

Darstellungen haben eine heuristi-
sche Funktion, indem sie als Bear-
beitungshilfen Denkprozesse unter-
stützen. Außerdem sind sie Mittel zur 
Verständigung und haben somit eine 
kommunikative Funktion, denn Denk-
wege und Vorgehensweisen werden 
mithilfe von Darstellungen mitgeteilt 
und sichtbar gemacht.

Die Kompetenzen des Darstellens und 
des Arbeitens mit mathematischen 
Objekten und Werkzeugen müssen 
gezielt aufgebaut, an verschiedenen 
Inhalten geübt, aber auch selbst Lern-
gegenstand werden („Welche Funkti-
on erfüllt eine hilfreiche Skizze?“ oder 
„Womit kann ich den Lösungsweg 
anschaulich darstellen?“). Mathemati-
sche Objekte und Werkzeuge müssen 
gemeinsam erarbeitet werden.
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3.2 Inhaltsbereiche

Die Bildungsstandards orientieren sich inhaltlich an 

mathematischen Leitideen, die für den gesamten Mathe-

matikunterricht – für die Grundschule und für das weiter-

führende Lernen – von fundamentaler Bedeutung sind. 

Die Leitideen bilden sich in vier Inhaltsbereichen ab.  In 

den nachfolgenden Tabellen werden die Kompetenzer-

wartungen in Bezug auf die Inhaltsbereiche formuliert. 

Diese Kompetenzerwartungen werden mit verbindlichen 

Themen und Inhalten verknüpft.

Eine Übersicht über die zentralen Themen und Inhalte der 

vier Jahrgangsstufen wird in Kapitel 4 gegeben. Inhalts-

bereiche sollten im Unterricht nicht isoliert behandelt wer-

den, sondern wann immer möglich miteinander verzahnt 

werden. Beispiele dafür sind Symmetrie und Verdoppeln, 

geometrische Betrachtungen von Zufallsgeneratoren oder 

Deutung des Gleichheitszeichen mithilfe einer Balkenwaage.

Zu Beginn der Eingangsphase sind für alle vier aus-

gewiesenen Inhaltsbereiche die Vorläuferfähigkeiten 

festzustellen. Mit Vorläuferfähigkeiten bezeichnet man 

die für schulisches und insbesondere mathematisches 

Lernen relevanten Lernvoraussetzungen. Werden die 

Vorläuferfähigkeiten nicht hinreichend beherrscht, 

ist eine unterrichtliche Förderung notwendig. Jeder 

Inhaltsbereich beginnt daher mit einer Tabelle, die die 

zum Schuleintritt zu erwartenden Kompetenzen und 

die damit verbundenen Themen benennt. Absprachen 

zur Umsetzung der Eingangsdiagnostik werden im 

schulinternen Fachcurriculum dokumentiert.

In den tabellarischen Darstellungen der Doppeljahr- 

gangsstufen (siehe Kapitel 3.2.3 bis 3.2.5) sind diejeni-

gen Themen und Inhalte / Kompetenzen grau hinterlegt, 

die vornehmlich in der zweiten beziehungsweise vierten 

Jahrgangsstufe behandelt werden. Im Inhaltsbereich 

Zahl und Operation müssen im kumulativen Kompeten-

zaufbau qualitative Stufen besonders deutlich unter-

schieden werden. Deshalb werden die Themen und 

Inhalte hier jahrgangsspezifisch dargestellt. 

3.2.1 Muster und Strukturen als fachliches Grundkonzept

Die in den Bildungsstandards aufgeführte Leitidee Muster, 

Strukturen und funktionaler Zusammenhang wird aufgrund 

ihrer starken Verknüpfung mit den anderen vier Leitideen 

nicht separat als Inhaltsbereich ausgewiesen. Das Erken-

nen, Beschreiben und Darstellen von Gesetzmäßigkeiten 
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und funktionalen Beziehungen ist Bestandteil aller ande-

ren Leitideen und diesen daher übergeordnet.

Mathematik ist die Wissenschaft von Mustern und Struk-

turen. Die Beschäftigung mit Mustern und Strukturen 

relativiert einzelne Ergebnisse von Lösungsprozessen 

zugunsten einer konzeptionellen Sichtweise. Das Erken-

nen und Nutzen solcher Muster führt zu einer Entlastung 

des Arbeitsgedächtnisses. 

Grundsätzlich bringen bereits Schulanfängerinnen und 

Schulanfänger einen Sinn für Strukturen mit, der von 

Beginn der Eingangsphase an immanentes Unterrichtsprin-

zip ist. Daher sollte der wechselseitige Zusammenhang 

zwischen dem Nutzen von Mustern und Strukturen und 

effektivem Lernen im Mathematikunterricht bei der Förde-

rung aller Schülerinnen und Schüler berücksichtigt werden. 

Ein funktionaler Zusammenhang beschreibt eine ein-

deutige Beziehung zwischen zwei Zahlen, Formen oder 

Größen. In der Grundschule werden diese vor allem in 

Sachsituationen thematisiert.

Das Arbeiten mit Mustern und Strukturen und funktio-

nalen Zusammenhängen ist für alle prozessbezogenen 

Kompetenzen von besonderer Bedeutung, beispielsweise:

 · Nutzen von Analogien (Problemlösen)

 · Beschreiben und Begründen mathematischer Gesetz-

mäßigkeiten (Kommunizieren, Argumentieren)

 · Nutzen der Struktur von Anschauungsmaterialien

 · Nutzen von Zusammenhängen in Sachsituationen  

(Modellieren)

Dies realisiert sich in allen Inhaltsbereichen, beispielsweise:

 · figurierte Zahlen (Zahl und Operation)

 · Symmetrie (Raum und Form)

 · Preistabelle in Einkaufssituation (Größen und Messen)

 · Kombinatorische Grundmuster (Daten, Zufall und Kom-

binatorik)
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3.2.2 Inhaltsbereich Zahl und Operation

Kompetenzen
Die Schülerinnen und Schüler…

Verbindliche Themen und Inhalte Vorgaben und Hinweise

Vorläuferfähigkeiten

sortieren Elemente von Mengen nach 
bestimmten Kriterien,

zählen verbal im Zahlenraum bis 20,

stellen Mengen nach gegebener 
Anzahl her.

 · Klassifizieren

 · Reihenbildung

 · Mengen vergleichen und verändern

 · visuelle Wahrnehmung 

 · Eins-zu-eins-Zuordnungen 

 · Zählen 

 · Begriffswissen

Zu Beginn der Eingangsphase sind 
die Vorläuferfähigkeiten festzustel-
len. Absprachen zur Umsetzung wer-
den im schulinternen Fachcurriculum 
dokumentiert.

Begriffswissen beinhaltet: 
mehr – weniger, vor – hinter, links – rechts, 
oben – unten, am größten – am kleinsten, 
unter – über, innen – außen, zwischen

Der Inhaltsbereich Zahl und Operation ist im Mathema-

tikunterricht der Grundschule von besonderer Relevanz. 

Für die Initiierung eines beziehungsreichen mathemati-

schen Lernprozesses muss eine vielfältige Verzahnung 

mit allen anderen Inhaltsbereichen angestrebt werden.

Im Vordergrund stehen der nachhaltige Aufbau von 

Grundvorstellungen zu Zahlen, Operationen und deren 

Beziehungen sowie die flexible Nutzung von Rechen-

strategien.




